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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


meldet, wird in Salzburg Katſer Wilhelm in den ſprechen dafür, daß Herr v. Pfeuffer ſelbſt über⸗ 


erſten Auguſttagen mit dem Katfer Franz Joſef 


zusammentreffen. Der deutſche Kaiſer begiebt ſich 


Ende Juni nach Gaſtein und er habe den Wunſch 
aus geſprochen, nach Iſchl zu kommen, um ſeinen 


raſcht wurde. Unter ſolchen Verhältniſſen müſſen 
t jedenfalls hochwichtige Gründe fein, welche den 


‚jo plötzlich eingetretenen Miniſterwechſel veranlaßt 


haben; aber welche Gründe es ſind, darüber hat 


kaiſerlichen Freund zu ſehen. Um dem greifen man vorerſt nur Vermuthungen und muß Weite- 


Monarchen jede außer feiner Tour liegende Reiſe tes abwarlen. 


Daß die entſchiedene Stellung, 


zu erſparen, wurde die Vereinbarung getroffen, die welche Herr v. Pfeuffer in der Gewerbefrage ein⸗ 
Zuſammenkunft beider Monarchen nach vollendeter nahm, gewiſſe Aeußerungen, welche er in dieſer 


Kur des Kaiſers Wilhelm in Salzburg ſtatt finden 
Der deutſche Kaiſer wird bel dieſer 


zu laſſen. 


| 


Beziehung kürzlich in der Abgeordnetenkammer und 
dann bei der Verſammlung der balriſchen Land- 


Gelegenheit auch die in Salzburg wellende Ge- wirthe in Speyer machte, Aeußerungen, die den 


mahlin des Kronprinzen Rudolf begrüßen. 
„Priſſe“ bemerkt zu ihrer Mitiheilung: 


Dieſe Zuſammenkunft der beiden erlauchten 
Monarchen der engbefreundeten Nachbarreiche wird, 
wenn ſie auch keinerlei unmittelbaren politiſchen 
Zweck hat, doch allerwärts mit Recht als ein po- 
lüiſches Ereigniß aufgefaßt; als eine neue Be⸗ 
kräftigung der unwandelbar feſten Beziehungen, 
welche die beiden kaiſerlichen Freunde und deren 
Reiche als den feſlen Kern in der ſtets wandel⸗ 
baren und wech ſelnden Gruppirung der europät- 


ſchen Mächte erſcheinen läßt. 


— Aus München kommt völlig überraſcheud 
die Nachricht von einem Wechſel im Minifterium 


des Innern. Offiziell wird von dort gemeldet: 


„Der König hat unter huldvoller Anerken- 
nung das Geſuch des Miniſters des Innern von 


— 


um Enthebung von ſeinem 


ernannt. 


erblichen Frelherrnſtand erhoben. 
Amtsanir tt erfolgt am 1. Juli.“ 


Zu dieſem Wechſel ſchreibt ein Münchener 


Korreſpondent der „N.- 3“ von geſtern: 


Junern hat allgemein überraſcht. 


allein in letzterer Zeit war es nicht mehr der Fall. 


mehr befeſtigter als bieher zu fein. 
der Rücktritt deſſelben unmittelber vor den Land- 
tagswahlen, für die der Minister v. Pfeuffer alle 
Einleitungen und Vorbereitungen getroffen und 
us beſondere die Wahlkreis - Eintpeilung feſtgeſtellt 
And erlaſſen hat. An einen Wechſel im Staats- 
miniſte tum hat in dieſem Augenblick Niemand ge- 
bacht. Derſelbe kommt nicht allein dem größeren 

Publikum, vielmehr beſonders den höheren Beam⸗ 


Elyſium⸗ Theater. 
K Franziska Ell m enrelch {ft noch einmal 
Pr zu uns zurückgekehrt, um als ſächſiſches Edelfräu⸗ 
Kin Minna von Barnhelm, jener poctiſchſten deut⸗ 


ſchen Luſtſplelfigur, neue Bewunderung und neue, 
fſlürmiſchſte Erfolge zu ernten. Leſſings Muſter⸗ 
dichtung, das ohne großen Apparat aufgebaute 
und doch jo wirkungsvolle Luſtſpiel „Minna 
von Barnhelm“, verlangt gerade wegen der 
Einfachheit ihrer Fabel und der aus dem Leben 
geegriffenen Charaktere eine außerordentlich verſtänd⸗ 


nißvolle Darſtellung, eignet fi} deshalb wie kaum 
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eine zweite vorzüglich zu einer Muſteraufführung. 
N 8 er hat jede Perſon ihre Aufgabe zu erfüllen und 
u" 


vr 


mag Minna auch im Centrum der Handlung ſtehen, 
Ex fo kann von Belwerk in Bezug auf die übrigen 
1 taffage, Blendwerk oder wie man 


müſſen dankbar ſein, 


Die 


migt und dein Regierungepiſidenten in Oberbaiern, 
Freiherrn v. Feilißſch, zum Minifter des Innern 
Der bisherige Miniſter v. Pfeuffer wird 
Präſident in Oberbaiern und tft gleichzeitig in den 
Der beiberjeitige 


„Der beute Morgen bekannt gewordene Wech- 
ſel in der Leitung des Staatsminiſterlums des 
Allerdings iſt 
ſchon wlederholt davon die Rede geweſen, daß der 
Staats miniſter v. Pfeuffer, und zwar aus Gejund- 
heltsrückſichten, zurückzutreten die Abſicht hatte; 


Die Stellung des Heirn v. Pfeuffer ſchlen viel- 
Nun erfolgt 


letzte 
rathen pflegt. 
nicht zu weit gehen in ſeiner Stimmung und ſen⸗ 
timental, ja Hypochonder werden. 
verfiel häufig in dieſen Fehler und gab den Major 
wiederholt als Schmachtlappen klaſſiſchſten Formats. 
Zuwellen traf er den richtigen paſſenden Ton, doch! Guth 


— PER 


Anhängern der Beſchränkung der Gewerbe- und 
der Handelsfreiheit wenig genehm waren, höheren 
Orts — nicht in München, wohl aber in Berlin 
— dle Stellung des Herrn v. Pfeuffer nicht ver⸗ 
ſtärktt haben, dürfte allerdings anzunehmen fein 
und deshalb die Vermuthung daß auf den Mi- 
niſterwechſel äußere Einflüſſe zur Geltung ge- 
langt ſein möchten, nicht ſo ganz ohne Grund 
fein. Herr v. Pfeuffer war früher Polizeidirektor 
in München, dann mehrere Jahre Präſtdent der 
Regierung der Pfalz, als welcher er am 21. 
Auguſt 1871 als Staatsminiſter des Innern in 
das neugebildete Miniſterium Graf Hegnenberg be- 
tufen wurde. Frhr. v. Feilitzſch, der neuernannte 
Staatsminifter des Innern, arbeitete in den 60er 
Jahren ſchon als Regierungsrath im Minifterium 
des Innern, funglite in den Jahren 1870 —71 
s Reichskommiſſar in den Reichslanden, wurde 
dann Polizeidirektor von München und zu Anfang 
1880 erſter Präfident der Regierung von Ober- 
balern. Als künftiger Minifter des Innern wurde 
Freiherr v. Feilizſch — der ſich des Vertrauens 
Sr. Majeſtät des Königs erfreut — ſchon ſeit 
längerer Zeit für den Fall eines Miniſterwechſels 
bezeichnet, jo daß feine Ernennung nicht über- 
raſcht. In liberalen Kreiſen der Reſidenzſtadt ge⸗ 
noß Freiherr v. Feilitzſch bisher viel Vertrauen, 
wurde bei den Landtagswahlen wiederholt zum 
Wahlmanne gewählt und hat jedesmal für die 
Kandidaten der liberalen Partei geſtimmt. Wie 
die Preſſe der verſchledenen Parteien den Miniſter 
wechſel aufnimmt, läßt ſich heute noch nicht fa- 
gen, da am Sonntag ſämmtliche Blätter nicht er 
ſcheinen.“ 

— In den fkandinaviſchen Ländern macht 
ſich in dieſem Jahre unter den Arbeitern eine be- 
ſonders rege Snikeluſt bemerkbar. Wiederholt iſt 
von Arbeitseinftellungen gemeldet worden, die zu 
Ausſchreitungen führten, welche die Intervention 
der bewaffneten Macht erforderlich gemacht haben. 
Aus Cyriſtlania von geſtern berichtet „W. T. B.“ 
ebenfalls von einem derartigen Strike, welcher in 
Drammen von den Arbeitern der dortigen Säge- 


daß es überhaupt möglich war, die verehrte Künſt⸗ 
lerin uns als Minna vorzuſtellen und haben da- 
her Urſache, über einige kleine Unebenheiten und 
Mißgriffe binwegzuſehen. 

Daß Frau Ellmenreich ſchon in Erſcheinung 
und Organ für die heitere, liebenswürdige Minna 
überaus vortheilbaftes Material beſitzt, kommt ihrer 
Kunſt ſehr zu Statten, die aus dieſer lieblichen 
Mädchengeſtalt ein anmuthiges, geiſt- und wißz⸗ 
ſprühendes, llebevolles, edles Weib mit immer 
neuen beſtechenden Zügen ſchafft. Die Künſtlerin 
geht hier in ihrer Aufgabe auf, fle iſt in der That 
Minna ſelbſt und wer möchte nicht ihr Tellhelm 
ſein? Leſſing's Tellheim, jener vom Dichter etwas 
ſtieſväterlich behandelte Major, der mit Minna von 
Barnhelm den Kampf zwiſchen Ehre und Liebe 
austrägt, hatte ſeiner Minna gegenüber einen 
ſchweren Stand. Herr Engelsdorf ſpielte ihn 
und jagen, wir zur Ehre des jugendlichen Darſtel⸗ 
lers gleich, er ſplelte ihn zum erſten Male. Tell⸗ 
heim, dem die Ehre über alles geht, kann, als 
darin verlegt, von elegiſcher Stimmung fein, jeden⸗ 
falls iſt dieſe Auffaſſung die allgemeine und nich⸗ 
tiger als wenn, wie wir dies ſchon geſehen und 
gehört haben, Tellheim barſch und rauh auftritt. 
Dann hieße verletzte Ehre nichts welter als ver⸗ 
Ellelkelt, die ſich auf ſolche Weiſe zu ver⸗ 
Doch muß ein elegiſcher Tellhelm 


Herr Engelsdorf 
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ten- und Geſellſchaftskreiſen vollſtändig unerwartet. werke inſcenirt worden iſt. Die Arbeiter ſtürmten 
Berlin, 27. Jun. Wie die Wiener „Preſſe“ Ja, es wird uns verſichert und mehrere Anzelchen das Rathhaus, um zwei verhaftete Kameraden zu 


befreien. Zur Wiederherſtellung der Ordnung 
wurde Militär von Chriſtiania nach Drammen ge- 
ſandt. Am Freitag Abend kam es zwiſchen dem 
Militär und den Arbeitern zu einem blutigen Zu- 
ſammenſtoß, bei welchem ein Arbeiter getödtet und 
mehrere andere verwundet wurden, auch ein Offi⸗ 
zier und einige Soldaten wurden verwundet. Spä⸗ 
ter gelang es dle Ruhe wiederherzuſtellen, und tft 
dieſelbe neuerdings nicht geſtört worden. 


— Der Kronprinz und die Kronprinzeſſin 
werden, wie nunmehr feſtzuſtehen ſcheint, am näch⸗ 
ſten Montag, den 4 Juli, mit ihren Töchtern 
Viktoria, Sophie und Margarethe ihre mehrwöchent⸗ 
liche Reiſe nach England antreten. Die Abreiſe 
erfolgt mittelſt Extrazuges vom bieſigen Lehrter 
Bahnhofe aus Vormittags 8 Uhr 10 Min. In 
Hannover, wo dle Höchſten Herrſchaften Mittags 
121], Ubr eintreffen, fol das Dejeuner und Nach- 
mittags 5 Uhr in Oberhauſen der Kaffee eingenom- 
men werden. Die Ankunft in Bliffingen erfolgt 
am Abend deſſelben Tages um 10 Uhr. Von 
dort unternimmt die kronprinzliche Familie die 
Ueberfahrt nach Queenborough und langt dort, 
ſofern das Wetter günſtig iſt, am Dienftag früh 
um 5 Uhr 50 Minuten an. Demnächſt ſoll dann 
von Queenborough nach kurzem Aufenthalte die 
Reiſe ohne weitere Unterbrechung per Bahn bis 
London fortgeſetzt werten, wo die Ankunft auf der 
Biktoria-Station gegen 8 Uhr erwartet wird. Im 
Gefolge auf dleſer Reiſe werden ſich befinden die 
Hofdame Gräfin Kalckreuth, der Kammerherr Graf 
Seckendorff und der perſönliche Adjutant Major 
v. Pfuhlſtein. Der kronprinzliche Hofmarſchall 
Graf zu Eulenburg iſt bereits in der vergangenen 
Woche nach England voraufgereiſt. 

— Von den 211 Wahlen zum ungariſchen 
Rrichstag, welche am Freitag und Sonnabend voll- 
zogen worden find, liegen bis jetzt 153 Wahl- 
tejultate vor. Von den Gewählten gehören 87 
der liberalen Partei, 34 der gemäßigten Oppo- 
fitions- und 28 der Unabbängigkeitspartei an. 
Bier Wablen fielen auf die Nationalitäten. Die 
liberale Partei hat demnach bis jetzt 17 neue 
Wahlbez'rke gewonnen, wovon früher neun zu 
Gunſten der gemäßigten Oppoſttion und acht für 
die Unabhängigkeiteportei wählten. In der Stadt 
Peſt hat die Regierung auf der ganzen Li tie ge- 
ſtegt. Die Betheiligung war ziemlich groß, aber 
mit der in frühren Jahren nicht zu vergleichen, 
wie man denn überhaupt diesmal nichts von den 
wilden Raufereien und blutigen Zuſammenſtößen 
hört, die ſonſt von ungariſchen Wahlen untrenn- 
bar waren. 

— Wie „W. T. B.“ von geſtern meldet, 


1 dem „Golos“ zufolge eine befondere Kom- 


nur äußerſt ſelten. Der Abgang im erſten Akt 
„Juſt, nimm mir auch den Pudel mit“ war ſtark 
theatrallſch und ſtand in keinem denkbaren Ver⸗ 
hältniß zu dem Tellheim des bis dahin abgeſpiel⸗ 
ten Aktes. Leſſing will gar keine Kouliſſenreißerei, 
ſonſt hätte er ſicher an ere Aktſchlüſſe geſchrieben 
— à la Moſer mit einfallender Militärmuſik! 
Daß Herr Engelsdorf ſich feiner ſchwierigen Auf- 
gabe mit größter Liebe angenommen hatte, war 
unverkennbar und zeigte er ja auch hinlänglich, 
daß er den beiten Willen hatte, die Rolle in an- 
gemeſſener Weiſe zu geben. Sie war indeß viel 
zu wenig einheitlich, um zu gefallen. Nächſtdem 
müſſen wir wohl der Franziska unſere Aufwartung 
machen — Frl. Riedel machen Sie ſich auf 
das Schlimmſte gefaßt! Franziska fol das Pen- 
dant der Minna ſein, mit der fie dieſelbe Erzie⸗ 
hunz genoſſen hat. Jene iſt das ariſtokratiſche, 
dieſe das bürgerliche Fräulein und belde ſollen die 
Grenzen zeichnen, wo ſich das blaue mit dem 
rothen Blut vermiſcht. Franziska iſt eine ganz 
reſolute, anmuthige, lebensluſtige, ja übermüthige 
Perſon, jedoch kein ſogenannter Backſfiſch, der ein 
wenig naiv und genirt thut, um damit zu koketti⸗ 
ren. Dieſe letzte Auffaſſung verkörperte Frl Nie- 
del mit bekanntem Talent ungemein anheimelnd, 
aber ſie gab damit nur nicht das richtige Bild der 
ungenitten und ausgelaſſenen Kammerjungfer des 
vorigen Jahrhunderts, nicht das zutrauliche Porträt 
der Franziska. Herr Carlſen war nicht im 
Stande, ſeinem Juſt auch nur eine gute, d. h. zu⸗ 
treffende Seite abzugewinnen, ebenſo gab Herr 
ery ein in der That ganz verſchrobenes 
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miſſton zur Ausarbeitung eines allgemeinen Aus⸗ 
nahmegeſetzes eingeſetzt werden, welches in ſämmt⸗ 
lichen Fällen in Anwendung kommen ſoll, wo es 
nothwendig ſein wird, die Machtbefugniſſe und 
die legale Rechtſphäre der Adminiſtration zu ſtüär⸗ 
len. Als Mitglieder der Kommiſſton werden 
Kachanow, Mitglied des Reichsraths, der Adjunkt 
des Miniſters des Innern, Tſcherewin, Stadt⸗ 
hauptmann Baranow, Generalmajor Surow und 
je ein Vertreter des Kriegs und Juſtizminiſte⸗ 
riums genannt. Den Vorſitz würde Kachanow 
führen Die Kommiſſton ſoll mit ihren Arbeiten 
ſofort beginnen. | 
— Wie man nachträglich erfährt, hat in 
der vorgeſtrigen Bundes rathsſitzung der Zollan- 
ſchluß Hamburgs nach unerheblicher Debatte ein⸗ 
ſtimmige Annahme gefunden. Zu umfaſſenderen 
Erörterungen führte das Arbeiter-Unfall⸗Verſiche⸗ 
rungsgeſetz. Gegen die Landes-⸗Verſicherungs-⸗An⸗ 
ſtalten erklärten ſich nicht nur die Kleinſtaaten, 
ſondern auch einige Mittelſtaaten; man wünſchte 
einhellig die Wiedervorlegung des Entwurfes unter 
Aufrechter altung des Reichsmonopols und des 
Reichszuſchuſſes, alſo der urſprünglichen Vorlage. 
— Die ſpaniſchen Kortes find geſtern durch 
königliches Dekret aufgelöſt worden. Das liberale 
Kabinet hat mit kluger Zurückhaltung dieſe Maß⸗ 
regel bis jetzt hinausgeſchoben, welche man ſchon 
nach dem Rücktritt Canovas del Caſtillos und ſei⸗ 
ner Kollegen als unmittelbar bevorſtehend betrach⸗ 
tete. Die Neuwahlen find auf den 21. Auguſt 
anbtraumt worden; der Zufammentritt der Kam⸗ 
mern erfolgt am 20. September. N ’ 
— Ibre Majeſtät die Kalſerin iſt, wie der 
„N.-Z.“ aus Koblenz gemeldet wird, ſeit einigen 
Tagen durch Unwohlſein genöthigt, das Zimmer 
zu hüten. l 
— Die Petersburger Reglerung läßt es ſich 
in auffallender Weiſe augelegen ſein, Europa über 
ihre ſympathiſchen Geſinnungen mit den Beſtrebun⸗ 
gen des Fürſten Alexander von Bulgarien auf dem 
Laufenden zu erhalten. In der vorigen Woche 
iſt kein Tag vorübergegangen, ohne daß uns ein 
Petersburger Telegramm verſicherte, die ruſſiſche 
Regierung ſtehe ganz auf Seiten des Bulgaren⸗ 
fürſten. Auch heute liegt uns eine derartige De⸗ 
peſche von der Neva vor, welche uns von dem 
enthuſtaſtiſchen Empfang berichtet, der dem Fürſten 
Alexander auf ſeiner Rundreiſe zu Theil geworden. 
Dieſer Bericht, vom „Regierungsanzeiger“ ver⸗ 
öffentlicht, rührt von dem diplomatiſchen Agenten 
Rußlands, Staatsrath Hitrowo, her und iſt aus 
Ruſiſchuk, 24. d., datirt. Herr Hitrowo giebt 
einen vollſtändigen Reiſebericht, in welchem die 
Begelſterung der bulgariſchen Bevölkerung über bie 
Anweſenheit des Fürſten in ganz beſonders lebhaf⸗ 
ten Farben geſchildert wird. In Ruſtſchuk ſel der 


Konterfet des neugierigen und queckſilbernen Wirths. 
Wie kommt der ſonſt vortreffliche Darſteller zu 
der Maske und dem äußeren Menſchen? Mit 
aufrichtiger Freude können wir großes Lob den 
Herren Ellmenreich und Mejo zollen. Den 
Wachtmeiſter Paul Werner gab Herr Ellmenreich 
vorzüglich, vielleicht wäre dieſer miles gloriosus 
ein wenig martialiſcher genommen noch wirkſamer 
geweſen, immerhin war die Leiſtung eine der beſten 
des routinirten Darſtelles. Herr Me jo gab den 
eleganten Lump, den Riccaut mit größter Voll⸗ 
kommenheit, eine in der That bewundernswerthe 
Bietung dieſes das Franzöſiſch leicht und elegant 
ſprechenden, erfahrenen und gewandten Schaufpie- 
leis. Die den ehemaligen Mann der guten Ge⸗ 
ſellſchaft verrathende Geſchmeidigkeit und Grazie 
ließ Herr Mejo in gerade paſſender Weiſe hervor⸗ 
treten und erzielte daher mit der kleinen Rolle 
einen großen Erfolg. Gefreut haben wir uns, 
den Grafen von Bruchſal, trotzdem er auf dem 
Zettel nicht ſigurirte, noch auftreten zu ſehen. Es 
iſt anerkennenswerth von der Regie, daß ſie nicht 
in den beliebten Fehler verfiel, die Szene mit ihm 
zu ſtreichen. Die Dame in Trauer wurde von 
Ir. Guthery anſprechend gegeben. Wenn wir 


noch erwähnen, daß einigen Darſtellern in der 
Hitze des Wortgefechts recht unliebſame Sprachfehler, 
Verſtöße gegen den nichtigen Gebrauch der Präpo⸗ 
ſitlonen paſſttten und daß Frau Ellmenreich acht 
Mal gerufen wurde, haben wir unjere Referenten⸗ 
pflicht auf das Gewiſſenhafteſte 2 
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Fürſt von einer Deputation der Einwohnerſchaft 
begrüßt worden, welche eine Adreſſe überreichte, 
worin dem Fürſten das vollſte Vertrauen ausge- 
ſprochen wird. Dieſelbe Deputation habe auch 
ihm (Hitrowo) eine Adreſſe zugeſtellt, in welcher 
dem Kaiſer Alexander und dem ruſſiſchen Volke 
für die Unabhängigkeit Bulgariens, ſowie für die 
Einſetzung des Fürſten Alexander gedankt wird. 
Den gleichen Gefühlen gaben auch andere Depu- 
tationen aus Varna, Siliſtria und Turtukai Aus- 
druck. Die Anweſenheit des Herrn v. Oubril in 
Petersburg wird mit Verhandlungen der Mächte 
bezüglich der bulgariſchen Frage in Verbindung 
gebracht. Die Geſandten von Deutſchland und 
Oeſteereich haben in Folge der Ankunft des ıuj- 
ſiſchen Botſchafters am Wiener Hofe ihre Urlaubs- 
reiſen verſchoben. Kaiſer Franz Joſeph habe noch 
vor der Abreiſe des Herrn von Oubril aus Wien 
in eigenhändiges Schreiben an den Czaren ge- 
richtet, welches ebenfalls auf die bulgariſche Ange⸗ 
egenheit Bezug hatte. Es handelt ſich um die 
Anbahnung einer Verſtändigung darüber, welche 
Maßregeln zu ergreifen feien, im Falle der Fürſt 
Alexander zurücktreten ſollte, und ob überhaupt 
deſſen eventueller Rücktritt zuläſſig ſei. 

— Aus Belgrad, 20. Juni, wird der „N.- 
Zig.“ geſchrieben: 

Die ſo überaus gute Aufnahme, welche Seine 
Hoheit Fürſt Milan an den Höfen von Wien, 
Berlin und St. Petersburg fand, erregt hier leb⸗ 
hafte Freude. Man entnimmt hier daraus, daß eine 
ruhige und gedeihliche Entwickelung Serbiens ge- 
ſichert iſt und bei den Mächten in ſeinen Kultur- 
beſtrebungen ſtarke und kräftige Unterſtützung 
finden wird, daß die neuen Bahnen der Politik, 
die man in Serbien betreten hat, dem Fürſten 
und dem Volke die Sympathien Europas zuwen⸗ 
den. Der „Vidolo“ giebt dieſen Gefühlen leb⸗ 
haften Ausdruck und die Rückkehr des Fürſten, die 
man für 29. d. M. erwartet, wird ſich zu einer 
beſonders treubezeichnenden Kundgebung der Volks- 
liebe für den Fürſten geſtalten. — Sofort nach 
der Rückkehr des Fürſten wird der Miniſterrath zu- 
ſammentreten, um den Tag feſtzuſezen, an dem bie 
Feier des erſten Spatenſtiches zum Beginne des 
Eiſenbahnbaues ſtattfinden fol. Man kann aljo 
für die erſten Tage des Juli hoffen, daß der 
Eiſenbahnbau bei Belgrad in Angriff genommen 
werde. 

In der erſten Hälfte des Monats Juli wird 
Ihre Hoheit die Fürſtin Natalie fi zum Kurge- 
brauch nach Franzensbad begeben. Das Bad, wel- 
ches Se. Hoheit der Fürſt Milan tn dieſem Jahre 
beſuchen wird, iſt noch nicht ausgewählt. 

Die Umlegung einzelner Theile der Eiſenbahn⸗ 
trace erweiſt ſich immer nothwendiger und werden 
durch dieſelbe bedeutende Erſparniſſe herbeigeführt. 
Nur der Baubeginn auf der geſammten Strecke 
wird durch dieſe Arbeit einigermaßen verzögert, ſo 
daß eigentlich nur die kurze Strecke Belgrad-Top- 
ſchider jetzt in Angriff genommen wird. Die An⸗ 
ſammlung vieler Arbeitskräfte zum Zwecke des 
Eiſenbahnbaues hat zu einer großen Theuerung 
aller Lebens bedürfniſſe geführt. Die Preiſe der 
Wohnungen find um das Drei- und Vlerfache er- 
höht worden, trozdem daß ſtets neue Wohnhäuſer 
erbaut werden. Auch die Preiſe von Fleiſch, Mehl, 
Brennholz, Gemüſen ꝛc. haben durchgängig eine 
Erhöhung von 20 — 30 pCt. erfahren. 


Ausland. 


Paris, 24. Junl. Als Nicotera im italie- 
niſchen Parlament den Miniſter Depretis fragte, 
mit welchen Mitteln er die guten Beziehungen zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Italien wieder herzuſtellen ge⸗ 
dächte, antwortete der Abg. Petrucellt della Gattina 
durch den Zwiſchenruf: „Mit den Kanonen.“ 
Es iſt das rhetoriſch eine recht geſchickte Wendung, 
ſie hat Anlage zu einem geflügelten Worte, ſie 
kann auch in manchen Kreiſen ernſte Beſorgniſſe 
hervorrufen, aber ſie iſt bei weitem harmloſer, als 
man auf den erſten Blick glauben möchte. Troß 
Petrucellt de Gattina werden die ultimae rationes 
regis einſtweilen noch ſchweigen, und das Echo, 
welches die etwas blutdürſtigen Worte des italie- 
niſchen Abgeordneten in Frankreich hervorrufen, wind 
nur in den Spalten der Preſſe widerhallen, ohne 
die „letzten Gründe der franzöſiſchen Republik“ 
zu einer Antwort zu veranlaſſen. Italien bekun⸗ 
det heute einen geſunden Haß gegen Frankreich und 
würde ihm mit Vergnügen ein neues Sedan be⸗ 
reiten, wenn nämlich ein Anderer die Güte haben 
wollte, die eigentliche Arbeit zu übernehmen! Wäre 
dieſe beendet, dann würden die Itallener nicht ab- 
geneigt fein, die Rachelorbeern zu pflücken, wie ſie 
es ja ſchon bei verſchiedenen Gelegenheiten gethan 
haben. Seit zwanzig Jahren ſind ſie vom Glück 
unaufhörlich verhätſchelt worden, ſie haben ihre 
Einigkeit erlangt durch Ströme von Blut, die bald 
Franzoſen, bald Deutſche für fie vergoſſen, und 
Solferino, Sadowa und Sedan, dri denkwürdige 
S in der italleniſchen Geſchichte, find gleichmäßig 
zu ihren Gunſten ausgefallen Im Glauben, daß 
das nothwendig ſo weitergehen müſſe, daß überall, 
wo Holz geſpalten wird, für Italien Spähne ab- 
fallen müßten, entſchloß ſich die römiſche Reglerung 
zur Politik der freien Hand, die hin und wieder 
nur durch eine kleine That der Undankbarkeit un⸗ 
terbrochen wurde, wie beiſpielsweiſe 1871, als 
Goribaldi mit einer Schaar von Abenteurern und 
Narren uns bei Dijon den Dank für die Erobe- 
rung von Rom abſtattete. Die unaufrichtige Hal- 
tung gegenüber Oeſterreich, verſteckte Intriguen im 
Orient, das Alles mußte die vor fünfzehn Jahren 
noch jo allgemeine Sympathie für Italien ab⸗ 
ſchwächen und es in die hülfloſe Lage bringen, in 
der es ſich heute befindet und die es jetzt, wo ec 
zum lezten Male ein auswärtiger Staat hemmend 


in den Weg tritt, erkennen und bitter empfin⸗ 
den muß. 

Gerade weil Italien vom Glücke ſo beharr⸗ 
lich begünſtigt wurde, geräth es durch die jetzigen 
Widerwärtigkeiten in die heftigſte Erregung. Tunis 
wird feinem Machtbereich entzogen, in Marfeille 
nerden die Italiener in einer ungaſtlichen und 
feindſeligen Weiſe behandelt, ſeine nationale Em- 
pfindlichkelt wird durch die Sprache der franzöflichen 
Blätter aufs Tiefſte gekränkt — und ſogleich bricht 
ein Feuer aus, das ſich mit Blitzesſchnelle durch 
das ganze Land verbreitet. Die Zuſammenrottun⸗ 
gen vor den franzöſiſchen Konſulaten, Kriegsrufe 
in der Kammer, die felerliche Abſage der franzö⸗ 
ſiſchen Freundſchaft in den Blättern, das Alles be- 
weit eine Erhitzung, die nicht einmal eln Kunſt 
feuerwerk, ſondern bloßes Strohfeuer iſt. Es läßt 
ſich das unſchwer nachweiſen. Zunächſt iſt zu be- 
merken, daß die Reglerungskreiſe ſich mit großer 
Vorſicht der franzoſenfeindlichen Agitation fernhal⸗ 
ten und Alles aufwenden, um die Bewegung zu 
vertuſchen und zu verſchleiern. Auch läßt ſie nach 
wie vor, entgegen dem faſt allgemeinen Wunſch, 
den Marſchall Cialdini in Paris, weil ſie über⸗ 
zeugt iſt, daß ſie niemals einen Nachfolger für ihn 
finden wird, deſſen franzöſiſche Sympathien jo un⸗ 
verdächtig und der im gleichen Grade persona gra- 
tissima wäre wie der Herzog von Gacta. Wenn 
ſie der franzoſenfeindlichen Bewegung gar keine 
amtliche Folge giebt, ſo erklärt ſich das weiterhin 
aus dem Umſtande, daß trotz Tunis und Marfeille 
bei weitem nicht alle Italiener Franzoſenfeinde ge⸗ 
worden ſind. Man verfolge nur den Gang der 
Ereigniffe! Als die Frenzoſen nach Tun's gin- 
gen, erhob ſich in ganz Italien ein allgemeiner 
Schrei der Entrüſtung; als aber Frankreich ſich 
um dieſen nicht kümmerte, als ferner die tiploma- 
tiſche Aktion bewies, daß Italien ganz und gar 
allein ſtand, da ſchlug die Stimmung um und 
während die einen erklärten, aus Gründen der Un⸗ 
möglichkeit von weiteren Proteſten abzulaſſen, 
ſchloſſen die andern. ſich dieſer Anſchauung zwar 
an, fügten aber hinzu, daß Itallen, ſelbſt wenn 
die Möglichkeit gegeben wäre, doch niemals etwas 
Feindliches gegen Frankreich unternehmen dürfe, 
mit dem es durch jo viele uud theure Bande der 
Sympathie und gleicher Denkungsart verbunden 
ſei. Ueber die Alpen hinweg reichten ſich die De⸗ 
mokratlen beider Länder die Hand und der Kos- 
mopolitismus und das radikale Republikanerthum 
fanden ſich brüderlich zuſammen und beſiegten die 
nationalen Gefühle der Italtener. Als die Mar- 
ſeiller Unruhen, welche mehr durch ſoziale als na- 
tlonale Gegenſätze geſchürt wurden, zum Ausbruch 
kamen, hatte man ſich in Itallen über den Verluſt 
der tuneſiſchen Beute ſchon ziemlich getröſtet, und 
wenn dieſer neue Vorfall auch neue Erregung 
hervorruft, fo iſt nicht abzuſehen, warum nicht 
auch dieſe ebenſo im Sande verlaufen ſoll als 
die eiſte. 

Daß ein Stachel im Herzen jedes national 
denkenden Italleners zurückbleiben wird, iſt freilich 
ſicher; ob aber der Schmerz oder die Erinnerung 
an denſelben auch nachhaltig ſein wird, ſcheint deſto 
fraglicher. Bei gegebener Gelegenheit kann die 
Erregung von heute vielleicht bewirken, daß ſich 
Itallen in die Arme einer Frankreich feindlichen 
Macht wirft, es iſt aber ebenſo lelcht möglich, daß 
eine andere Gelegenheit eine völlige Verſöhnung 
herbelführt. Einige, namentlich norditalleniſche 
Blätter predigen heute offen Anſchluß und Bünd⸗ 
niß mit Deutſchland, ein Antrag, der ſeinerzeit 
von Deutſchland mit Freuden aufgenommen wor- 
den wäre und der wahrſcheinlich die Jolge gehabt 
hätte, daß jetzt in Nizza und Ajacclo italteniſche 
Präfekten ſäßen. Da aber Italien vor zehn Jah- 
ren anders dachte — und auch heute will nur ein 
Theil der Bevölkerung zuſammengehen mit Deutſch⸗ 
land —, fo hat ſich Deutſchland, wie franzöſſſche 
Blätter bemerken, fein Bündniß an der Donau ge⸗ 
ſucht und braucht nicht mehr mit allzu begehrlichen 
Blicken nach Rom zu ſchauen. (Köln. Ztg) 

Paris, 26 Juni. Die „Sortale Revolu⸗- 
tion“, das Blatt der Louiſe Michel, bringt ſol⸗ 
gende Mittheilung: 

Man erſucht uns, aufzunehmen, was folgt: 
In feiner letzten Sitzung hat der franzoͤſiſche re⸗ 
volutlonäre Ausſchuß beſchloſſen, daß als der 
Bourg olſie gegebene Warnung es dringlich ſet, 
elne bezeichnende That zu vollführen. Der Aus- 
ſchuß hat demnach angeordnet, daß das Standbild 
des abſcheulichen Henkers, der ihr Oberhaupk war, 
verſchwinden ſolle. In der Nacht vom 15. Juni 
wurde in Folge deſſen Thiers' Standbild in Saint- 
Germaln zum Theil zerſtört. Dieſe Exckutlon iſt 
blos das Vorſplel anderer wirkſamerer Ereigniſſe, 
die alle Poltzeimaßregeln nicht verhindern werden. 
Tod den Ausbeutern! Es lebe die ſoziale Re 


volution! 


Provinztelles 

Stettin, 28. Juni. Die Beſtimmung des 
Allgemeinen Landrechts, § 230, Th. II., Tit. 2, 
daß zur Entlaſſung einer Tochter aus der väter⸗ 
lichen Gewalt eine ausdrückliche Erklärung des 
Vaters erforderlich iſt, findet, nach einem Erkennt⸗ 
niß des Reichsgerichts, 1 Hülfsſenats, vom 6. 
Mai d. J., nur auf großjährige, nicht aber auf min⸗ 
derfährige Töchter Anwendung. Dieſe ſcheiden nur 
durch Heirath aus der väterlichen Gewalt. Die 
ausdrückliche Entlaſſungserklärung des Vaters ge⸗ 
gen feine minderjährige Tochter iſt demnach wir⸗ 
kungslos und übt insbeſondere keine Wirkung auf 
den ſpäter eintretenden Zeitpunkt der Großjährig- 
keit aus. Andererſeits genügt zur Entlaſſung elner 
großjährigen Tochter aus der väterlichen Gewalt 
die ausdrückliche Erklärung des Vaters, ohne daß 
dabei die Beobachtung einer beſtimmten Form der 
Erklärung erforderlich iſt. 


. 


— Den Freunden der Reuterſchen Muſe 
wird es jedenfalls angenehm ſein zu vernehmen, 
daß unſer heimiſcher Rezitator Herr W. Bach- 
mann morgen, Mittwoch, den 29., in Wolffs 
Saal noch einmal als Deklamator plattdeutſcher 
Werke Fritz Reuters und als Improviſator nach 
beliebig geſtellten Themata auftreten wird. Herr 
Bachmann gedenkt demnächſt eine größere Kunft- 
reiſe zu unternehmen und giebt nur vielfachen 
Wünſchen hieſiger Vereine ſowie feiner zahlreichen 
Verehrer nach, wenn er zuvor noch eine Abſchieds⸗ 
Soiree veranſtaltet. An reichem Beſuch wird es 
derſelben vorausſichtlich nicht fehlen, wenigſtens 
zeugte die jüngſt in Succows Saal abgehaltene 
von großer Beliebtheit des Vortragenden. Um 
eine Abwechſelung in dem reichen Programm ein⸗ 
treten zu laſſen, hat Herr Bachmann geſtattet, daß 
ein gutes Hornquartett in den von ihm gemachten 
Pauſen konzerlirt. 

— Der in der Louiſenſtraße wohnhafte Fri⸗ 
ſeur H. machte geſtern ſeinem Leben durch Erhän⸗ 
gen ein vorſchnelles Ende. 

— Eine in elner hieſigen Bäckerei thätige 
Verkäuferin bemerkte am Sonnabend Morgen mit 
Schrecken, daß ihre im Schrank hängende Garde- 
robe durch Beſpritzen mit Vitriol vollſtändig ver⸗ 
brannt war. Es dürfte keinem Zweifel unterlie⸗ 
gen, daß die Beſchädigung von einem Hausgenoſ⸗ 
ſen aus Rache vollführt und wird es den von 
der Polizei angeſtellten Recherchen wohl gelingen, 
den Thäter reſp. die Thäterin zu ermitteln. 

— Eine Meuterei, welche am Sonntag auf 
der Bark „Einigkeit“, Kapt. Schmidt, ausbrach, 
iſt zur Anzeige gebracht worden. Das Schiff hatte 
in Swinemünde geleichtert und hatte ſich die Mann- 
ſchaft dabei geiſtige Getränke zu verſchaffen ger 
wußt, welchen fie fleißig zuſprachen. In angetrun⸗ 
kenem Zuſtande widerſetzte ſich die Mannſchaft auf 
der Fahrt von Swinemünde nach hier den An- 
ordnungen des Steuermanns und trat ſchließlich 
auch dem Kapitän feindlich gegenüber. 

— Der unter Aſſiſtenz der Dampfer „Veſuv“ 
und „Brig“ aus Swinemünde am Sonntag hier 
eingegangene engliſche Dampfer „Gladlolus“, Kpt. 
Jonas, ein Schiff von der Größe der „Kätie“, 
gerieth bei der Einfahrt in den hieſigen Hafen gr- 
genüber von Grabow der Wieſenſeite zu nah und 
beſchädigte die Floſſen. 

— In der Woche vom 20. bis 27. d. M. 
find: bei der königl. Polizei-Direktion angemeldet: 
Als gefunden: 1 ſchwarzſeld. Atlas Son- 
nenſchirm — 1 kleiner Hohlſchlüſſel — 1 Heine 
ſilbeine Spindeluhr mit gelber Drahtkette — 1 
dunkelblonde Haarflechte — 1 kleiner Korridor 
ſchlüſſel — 1 Kanarienvogel — 1 Portemonnaie 
mit 80 Pf — 1 anſcheinend goldener ÜUhiſchlüſ⸗ 
ſel — 1 Stubenſchlüſſel — 2 Schlüſſel — 1 


Handſchraubſtock — 1 Stück ſichten Rundholz, 40], 


lang und 1½“ ſtark — 1 Kiſte mit Flaſchen 
gez. C. H. Lorentzen, G. L 1008 — 1 Stahl- 
börſe — 3 Stücken altes Keſſeleiſen ca. 10 Etr. 
ſchwer — 1 kleiner gold. Ring mit blauem Stein 
— 1 ſchwarzer Hund mit einem mit weißen Knö⸗ 
pſen beſetzten Halsband und Maullorb. Ver- 
loren: 1 Schlüſſel — 1 ſchwarzes Portemon- 
nale mit 5 M. 40 Pf. — 1 goldenes Medaillon 
(emaillirt) — 1 W ſchwarzer Filzhut — 1: Brille 
ohne Gläſereinfaſſung mit neuſilbernen Stangen 
in einem Elul — 1 Meſſertaſche mit 4 Nafli- 
meſſern und 1 Nagelſcheere — 1 goldenes Aum⸗ 
— — 1 weißer Lederbeutel mit 60 Mark in 
old. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Elyſ tum: „Die 
relegitten Studenten.“ Luſtſp. 4 Akten. Belle⸗ 
vue: „Hopfenraths Erben.“ Volkoſtück 5 Akten. 


Vermiſchtes. 

— (Grlechiſches Räuberunweſen.) Man ſchreibt 
aus Salonich, 16. Junt: 
in der Gewalt der Räuber war, durfte die Vila⸗ 
lets Reglerung in Folge dringender Vorſtellungen 


des engliſchen Konſuls die Verfolgung derſelben 


nicht einleiten, um nicht das Leben Mr. Suter's 
zu kompromittiren. Sobald aber Leßterer nach er- 
folgter Bezahlung des horrenden Löſegeldes in Frei⸗ 
heit geſetzt war, traf Salih Paſcha Maßregeln zur 
kräftigen Verfolgung der Räuber. Zuerſt wurden 


2000 Mann nach Hortlaeh dirigirt, wo eine ftarfe| 


Bilgantenbande unter Führung eines gewiſſen Ko⸗ 
raka hauſte. Die auf einem Hügel veiſchanzten 
Räuber wurden zernirt und nach einem Kampfe, 
in welchem 17 Briganten und 4 Soldaten ſielen, 
in die Flucht gejagt. 


geſtellt. Ungeachtet deſſen hört man immer wieder 
von neuen Raabanfällen. Ein Viehzüchter, den 
die Briganten fingen, wurde zu einem Löſegelde 
von 300 türkiſchen Livres verhalten. Derſelbe 
ſchickte ein Individuum mit dem Auftrage ab, einen 
Theil ſeines Viehſtandes zu verkaufen und den ge⸗ 
forderten Betrag zu überbringen. Der Mandatar 
bewerkſtelligte den Verkauf mit einem Verluſte von 
75 Perzent und kehrte eben mit dem Gelde zu- 
rück, als er Flintenſchüſſe vernahm. Die Räuber 
wurden gerade von Soldaten verfolgt und Letztere 
fanden den Viehzüchter an einen Baum angebun- 
den und befreiten ihn. Nachdem der Viehzüchter 
hierher zurückgelehrt war, erkannte er auf der 
Strafe einen der Räuber, in deren Gewalt er ſich 
befunden hatte. Denſelben packen, binden, auf ſel⸗ 
nen Rücken aufladen und in den Konak tragen, 
war für ihn das Werk weniger Minuten. Von 
Guergbell wurden ficben Brigantenköpfe hierherge⸗ 
bracht und beim griechiſchen Frledhofe ausgeſtellt. 
Der berüchtigte Bandenführer Wiko ſoll, neueſten 
Nachrichten zufolge, von den Truppen zernirt ſein; 


führt hatten) jede weitere Spur verloren. 


des Landgutes beträchtlich überſteigt, ſo wird es 
Rogolt wahrſcheinlich vorziehen, den Betrieb des⸗ 


Bälle find leider ſchon vorgekommen. 


Inſolange Mr. Suter 


Die Köpfe einiger Brigan- 
ten wurden hierher gebracht und zur Schau aus⸗ 


dagegen hat man von den „Suterioten“ (wie das 
Volk die Briganten nennt, welche Mr. Suter ent- 
Es i 
ſehr wahrſcheinlich, daß ſie unter uns leben, ei 
mit dem erhaltenen Löſegelde Geſchäfte treiben. 
Der allerneueſte Fall iſt die Befipergreifung eines 
dem griechiſchen Bankier und engliſchen Unterthan 
Rogoti gehörigen Landgutes ſeitens der Räuber. 
Da die von letzteren begehrte Löſeſumme den Werth 


jelben den Briganten zu überlaſſen. — Solche 
— (Eine Anekdote von der kürzlich verftor- 


benen Gemahlin Ludwig Uhland'e.) Wir ſaßen f 
vor etwa dreißig Jahren in Tübingen in dem 


Garten Ludwig Uhland's, in fröhlicher Taſeliunde, | 


Angeſichts der maleriſchen ſchwäbtſchen Alp. Frau 
Uhland, die treue Lebensgefährtin des Dichters, 
ſpäter auch die Biographin deſſelben, war beſon⸗ 
ders guter Laune. Ich weiß nicht, in welchem 
Zuſammenhang der Unterhaltung es geſchah, daß 
Uhland mit großer Beſtimmtheſt den Satz aus⸗ 
ſprach: „Es giebt eben kein Ding auf der Welt, 
das nicht feine zwei Selten hätte.“ — „Doch,“ 
ſagte Frau Uhland lächelnd, „es giebt eins.“ — 
„Das wär' ich doch beglerig zu hören. Was iſt's 
denn?“ fragte der Dichter, „Was hat denn nur 
eine Seite?“ — „Das find Deine Briefe, die 
haben niemals mehr als eine Seite.“ — Uhland 
bekannte ſich beſtegt und die Heiterkeit der Geſell⸗ 
ſchaft wollte ſchier kein Ende nehmen. 

— Auch ein Konzert.) Ein engliſches Blatt 
bringt folgende Annonce: „Sofort zu verkanfen 
eine Meute von Hunden verſchtedener Gattung Ihr 
Gebell vartirt vom tiefſten Baß bis zum hellſten 
Tenor und klingt ſo harmoniſch, daß man, wenn 
ſie alle durcheinander laut werden, einen Opern- 
chor zu hören vermeint.“ 

— Das „D. M.⸗Bl.“ ſchreibt: Vom alten 
Lachner, dem Schöpfer der „Catharina Cornaro“, 
der trotz ſeines greifen Alters erſt kürzlich elne 
große Orcheſter⸗Suite vollendete, erzählt man ſich 0 
ein allerliebſtes Scherzwort, welches geeignet if,“ 
den Standpunkt, den der Mastro der neueren 
muſtkaliſchen Richtung gegenüber einnimmt, treffend 
zu charalteriſtren 

„Sind Sie Wagnertaner?“ fragte ihn jüngſt 
ein ſich zufällig in München aufhaltender bekann⸗ 
ter auswärtiger Mufifer. 

„Na.“ 

„Sind Sie Brahmſlaner, Herr Hof- Muſtk- 
Direktor?“ 
Und wieder ertönte es: 
„Na.“ \ 
„Ja, was find Sie denn?“ 
„Selber aner“, lautete das im ſchönſten Ober⸗ € 
balerſch geſprochene ftolge Künflerwort. vn 
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Telegraphiſche Depeſchen. 


Kiel, 27. Juni. Das engliſche Reſerve⸗ 
Geſchwader trifft vorausſichtlich am 11. Jult auf 
der Rückfahrt von Kronſtadt hler ein und wird 
5 Tage bier bleiben. Daſſelbe ſoll in Kronſtabt, 
wohin es ſich von Kopenhagen durch den großen 
Belt direkt beglebt, drei Tage verweilen. Das 
Geſchwader ſoll, wie es heißt, in der Zeit vom 
22. bis zum 25 Juli wieder in Epithead, ein- 
tu ffen. 

Ems, 27. Juni. Zu dem giftigen, Diner 
bei Sr. Majeſtät hatten Graf Slolberg⸗Wernige⸗ 
rode, die Gentralität von Köln, Geh. Regierungs- 
rath Benſen, Landrath Rolshoven und Bürgermel⸗ 
ſter Spangenberg Einladungen erbalten. Nach dem 
Diner machte der. Kaiſer eine Priomen de und 
wohnte ſpäter der Vorſtellung im Theater bei. 
Heute empfing Se. Majeſtät nach der Brunnen⸗ 
promenade den Hofmarſchall, Grafen Perponcher, 
ſowie den Chef des Cloilkabinets, v. Wilmowolt, 
zum Vo trag. — Die Miniſter v. Goßler und v. 
Puttkamer find bier ‚eingetroffen. 7 10 

Peſt, 26, Junl. Der Eigzbiſchef und Me- 
tropol | | en Romanen in 
den Ländern der ungartſchen Krone Miion Roman 


hat ein Cirkularſchrelben gegen den auf der Ru- 
mänen-Konferenz gefaßten e e er⸗ 
laſſen und eillätt, daß dieſer Beſcluß keinen Ru. 


münen hindere, an den Wahlen Theil zu nehmen. 
Petersburg, 26. Junk Das „Journal de 

St. Pétersbourg“ bezeichnet die von London aus 

in deutſchen Zeltungen verbreiteten Meldungen über 

ruſſiſche Profekte in Centralaſten als durchaus ab- 

fund. Ebenſo ſeſen dle Mittheilungen in dem 

Briefe der „Times“ aus Kalkutta über elne An- | 

häufung tuſſiſcher Truppen bei Kaſhgar und einen 

bevorſtehenden Konflikt mit China vollkommen un⸗ | 

begründet. 

Bulareſt, 26 Junl. Die Konverſſonsvor⸗ 
lage iſt von der Kammer verworfen und die Re⸗ 
gierung aufgefordert worden, die jeßigen Schuld⸗ 
verſchrelbungen durch neue Eprozentige Titres zu 
erſeßen. Die Emtjfion derſelben ſoll durch die Re⸗ 
gierung reſp. durch Vermittelung mehreren Banken 
erfolgen, der Staat die verurſachten Koſten tragen. 
Der Miniſterpräſtdent erklätte, daß die Regierung 
dieſes Votum nicht annehmen könne. ns 

Konſtantinopel, 27. Zunt. Die Verhand : 
lungen in dem Prozeſſe gegen Midhat Paſcha und 
Genoſſen wegen Ermordung des Sultaus Abdul 
Aziz haben in Nildiz-Kiosk heute begonnen. 
Mexiko, 26. Juni. Auf der Morelos. Elſen⸗ 
bahn iſt in der vergangenen Nacht bei Curatla ein 
Zug in den San⸗Antonto Fluß geſtürzt. Gegen j 
zweihundert Perſonen find hierbei umgekommen 1 
und viele Perſonen verletzt worden. Die Paſſa⸗ f 
glere des Zuges waren zum größten Theil Sol- 
daten. . CG 
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